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So soll die Zukunft auf Strassen aussehen
DieMigros hat auf demFlugplatz in Buochs ihreWasserstoff-LKWvorgestellt – und lud zu einer Spritztourmit dem lautlosen Riesen.

Florian Pfister

Wer schon einmal in einem
Elektroauto mitgefahren ist
oder selbst eines fährt,weiss: Im
Inneren herrscht eine gespens-
tige Stille, besonderswennman
mitBenzinoderDiesel betriebe-
neFahrzeugegewohnt ist.Nicht
anders ist es in einem Wasser-
stoff-LKW. Die Migros hat am
FreitagMedienvertreter aufden
BuochserFlugplatz eingeladen,
um selbst zu erleben, wie es ist,
einenWasserstoff-Lastwagenzu
fahren. Sechs Fahrzeuge der
Marke Hyundai hat die Migros
für diesen Event mitgebracht.
ImHerbst2020fanddieoffiziel-
le Übergabe der ersten zehn se-
rienmässig produzierten Was-
serstoff-LKW der Welt statt,
acht davon sindmittlerweile im
Einsatz innerhalb der Migros-
Gruppe.

Der Selbstversuch zeigt:
Eigentlich ist es gar nicht so
schwierig, fährt sichderLastwa-
gen doch fast wie ein Auto – zu-
gegeben, ein rechtgrossesAuto.
MehrereRunden lassen sichauf
demkleinenabgesperrtenFlug-
platzarealdrehen,mitdemGas-
pedal bis zum Anschlag ge-
drückt.EinWasserstoff-Lastwa-
gen hat ordentlich «Wumms».
Viel mehr als ein Diesel-LKW,
wie der Beifahrer erklärt.

EineTankladungreicht
für400Kilometer
Die Migros sei sehr zufrieden
mit den Wasserstoff-Fahrzeu-
gen, wie der Luzerner Trans-
portleiterKarlCamenzind sagt.

«Für die Fahrerinnen und Fah-
rer der Wasserstoff-Lastwagen
ist dieFahrt sehr angenehm.Sie
haben sichtlich Freude.» Das
Fahrzeugkannungefähr gleich-
viel laden wie ein Diesel-Last-
wagenundverbraucht etwa sie-
benKilogrammWasserstoffpro
100 Kilometer. Damit fährt es
rund400Kilometer, bis eswie-
der tankenmuss.

DieMigros-Gruppe arbeitet
mit der Eidgenössischen Mate-
rialprüfungs- und Forschungs-

anstalt (Empa) zusammen. Die
Empa hat eine Software entwi-
ckelt, um herauszufinden, wel-
cher Antrieb sich für welche
Streckeambesteneignet.Dabei
zeigt die Software, wie viel CO2

die Lastwagen auf dieser Stre-
cke ausstossen und wie viel
Treibstoss sie verbrauchen.

Erst zweiTankstellen
inderZentralschweiz
Das Tankstellennetz in der
Schweiz sei lautKarlCamenzind

eineHerausforderungundmüs-
se noch ausgebaut werden. In
derZentralschweiz gibt’s erst in
Rothenburg und Geuensee
Tankstellen.AuchPhilippeZim-
mermann von der Empa sagt:
«Es ist einKostenaspekt fürden
Tankstellenbetreiber.»Momen-
tan sei dieNachfragenochnicht
so hoch, dass sich vieleWasser-
stoff-Tankstellen lohnen wür-
den. «Wir können aber gut mit
dembestehendenNetz fahren»,
sagtPhilippeZimmermann.Der

Umstieg auf erneuerbare Ener-
gie in der Mobilität sei notwen-
dig, aber nicht ausreichend für
eine CO2-Reduktion, sagt Zim-
mermann weiter. «Erst, wenn
dank derMobilitätmehr erneu-
erbare Energie produziert oder
nutzbar gemacht werden kann
oder Energie genutzt wird, die
ansonsten nicht nutzbar ist, re-
sultiert eineCO2-Minderung.»

DieEnergie, die fürWasser-
stoff oder andere CO2-arme
Treibstoffeverwendetwird, soll

also anderen Energiesektoren
nicht weggenommen werden,
betont Christian Bach, Abtei-
lungsleiter Fahrzeugantriebe
der Empa. Am meisten Poten-
zial im Bereich der erneuerba-
renEnergien inderSchweizbie-
ten Solaranlagen. Diese seien
derzeit ehereineKonkurrenz für
die Wasserkraft, als für die fos-
silenBrennstoffe.«MitderWas-
serkraftenergie, die nirgends
sonst genutzt wird, kann Was-
serstoff produziert werden»,
sagt Christian Bach.

Wasserstoff istnichtdie
einzigeAlternative
FürdieHerstellungvonWasser-
stoff wird überschüssig produ-
zierte erneuerbare Energie ver-
wendet, beispielsweise von
Wind- undWasserkraftwerken.
Dieses Verfahren nennt sich
Elektrolyse. Der so produzierte
Wasserstoff wird dann mit
Sauerstoff gemischt, um Strom
herzustellen, welcher den Elek-
tromotordesLKWantreibt. Ein
Transport perWasserstoff-Last-
wagen verursacht rund 80 Pro-
zent weniger CO2-Emissionen
als einermit einemherkömmli-
chen Dieselfahrzeug. Der gros-
seNachteil sind die Kosten. Ein
Wasserstoff-LKWistwesentlich
teurer als ein Dieselfahrzeug.
Dass derzeit keine Schwerver-
kehrsabgabe anfällt, mache die
Technologie etwas rentabler.
Die Migros setzt bei umwelt-
schonenderen Lastwagen nicht
nur auf Wasserstoff. Auch mit
Biogas betriebene sowie Elekt-
ro-Fahrzeuge sind imBetrieb.

Ein Rentner hilft Obwaldner Schulkindern beim Lernen
Für Pensionierte, die gernemit Kindern arbeiten, hält das Projekt «Senioren imKlassenzimmer» von Pro Senectute ein Angebot bereit.

«Hansruedi, lueg, ich bi nass
worde i dePause», ruft einKind
aus der Klasse 4b der Primar-
schule Sachseln. Die Pause an
diesem Mittwochmorgen ist
vorbei und die Kinder stürmen
zurück ins Schulzimmer von
Klassenlehrerin FranziskaGas-
ser. Manmerkt sofort, dass Se-
nior Hansruedi Heer für die
Kinder alles andere als ein
Fremder ist.

Der 81-Jährige ist im Rah-
men des Projektes «Generatio-
nen imKlassenzimmer»derPro
Senectute jedeWocheeinmal zu
Gast inderKlasse4b. Schonseit
2011 macht er bei dem Projekt
mit und unterstützt auf freiwil-
liger Basis Lehrerinnen und
Lehrer.

Alt und Jungkönnenvon-
einander profitieren
Franziska Gasser und Hans-
ruedi Heer sind ein eingespiel-
tes Team – vier Jahre haben sie
bereits zusammengearbeitet.
Dabei kann die Lehrerin dem
Senioren einzelne Schüler oder
kleine Gruppen zuweisen,
denen er dann hilft und die er
unterstützt. Heer hat selbst nie
als Lehrer gearbeitet, doch er
hat das Gefühl, dass er gut mit
den Kindern umgehen könne.
«Meine Enkelinnen hatten

jedenfalls immer Freude, wenn
ich bei ihnen war», sagt er
schmunzelnd. Dass er bei den
Kinderngut ankommt,bestätigt
auchLehrerinFranziskaGasser:
«EinigeKindergehenauf ihnzu,
andere sindeher zurückhaltend,
aberalle lassen sichvon ihmhel-
fen.»Esherrschekein typisches
Lehrer-Schüler-Verhältnis zwi-

schen dem Senioren und den
Kindern: «Für die einen, so hat
man das Gefühl, ist Hansruedi
fast schon eine Art Grosspapi.»
Es sei schön zu sehen, dass
HansruediHeerdazugehöre. So
sagte letztes Jahr sogar einKind,
es sei sein Highlight gewesen,
dass Hansruedi Heer so oft in
der Klasse gewesen sei. Allge-

mein sei Heer sehr wertvoll für
die Klasse: «Manmuss sich be-
wusst sein, dass Senioren keine
Lehrer sind, doch es ist schon
sehr hilfreich, wenn Hansruedi
mal etwas erklären oder beim
Vorlesen zuhören kann», so
Gasser.

So sollHeer andiesemMor-
gendrei Jungsbei einemMathe-

Spiel unterstützenundschauen,
dass alles mit rechten Dingen
zu- und hergeht. Der gelernte
Buchdrucker kann selbst gut
rechnen und gibt den Kindern
sein Können auch gerneweiter.
«Es ist sehrdankbar,wennman
Fortschritte sieht», so Heer. An
seine Grenzen sei er in diesen
zehn Jahrennochniegestossen.
«Die Kinder sind viel anständi-
ger alsmancheLeute sagen.Ge-
radehier in Sachselnkennen sie
ihreGrenzen ganz genau.»

Von dem Projekt hat Heer
auf einer Pilgerwanderung er-
fahren: «Ein Pilgerfreund hatte
mir davon erzählt und ichdach-
te, daswäredochauchetwas für
mich.» So habe er sich bei Pro
Senectute gemeldet und wurde
zu einemGespräch eingeladen.
Qualifikationenmusste er keine
mitbringen. «Ein wenig Allge-
meinwissen reicht völlig»,
meintHeer.DasWichtigsteaber
sei, dassmangernemitKindern
arbeitet. Sei diesderFall,würde
Hansruedi Heer das Projekt so-
fort allen Seniorinnen und Se-
niorenweiterempfehlen.

Man werde auch super ins
Lehrerteam eingebunden.
Letztes Schuljahr wurde Hans-
ruedi Heer beispielsweise zum
Abschlussessen für alle Lehrer
eingeladen,was ihm sehr gefal-

len habe. So hofft Heer, dass er
noch lange an der Schule blei-
ben kann. «Ich habe Franziska
Gasser zwar gesagt, sie müsse
mir sagen, falls es nicht mehr
gehe.»

DankHansruediHeer
dasMalrechnengelernt
«Ichprofitiere sehr viel vonden
Kindern und habe mittlerweile
auch ein sehr gutes Verständnis
für die Jugend», sagtHeer. Und
auchdieKinderkönnenviel von
den Senioren profitieren. «Ich
habe mit Hansruedi das Mal-
rechnen gelernt», erzählt Schü-
lerin Elim. Dabei sei er nie
streng gewesen zu ihr. Auch
Schüler Aron mag es, wenn
HansruediHeerda ist: «Erkann
unsviel helfen, fastwie einLeh-
rer.»DieSchüler können immer
zuHansruediHeergehen,wenn
sie eine Frage haben. Dies sei
praktisch,meint Schüler Remo,
denn dann müsse er nicht im-
mer so lange«aufstrecken».Für
Remo ist der Senior eine Mi-
schung aus Lehrer und Freund,
der einem immerhelfen könne.
«Ichkönntemir auchvorstellen,
an einer Schule mitzuhelfen,
wenn ichmal achtzig bin», sagt
Remo.

Manuel Kaufmann

Hansruedi Heer ist da, wenn ein Kind Hilfe benötigt, wie hier der
10-jährige Aron. Bild: Urs Hanhart (Sachseln, 1. September 2021)

Beim Selbstversuch zeigt sich: So ein Wasserstoff-Lastwagen hat ziemlich viel «Wumms». Bild: Boris Bürgisser (Buochs, 3. September 2021)
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«Fürdieeinen,
sohatmandas
Gefühl, ist
Hansruedi fast
schoneineArt
Grosspapi.»
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